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Begrüßung
Es ist leicht, über die Liebe zu reden. Doch nicht wenige erfahren, wie schnell ihre Liebe an den menschlichen Grenzen und Zwängen scheitern kann. Schon deswegen ist es gut, zu wissen, dass die Liebe Gottes belastbar ist. Vielleicht sagt Gott sogar zu uns: Ich weiß, dass du viele Schwächen hast und manche Fehler und Dummheiten machst; umso mehr brauchst du meine Liebe.

Kyrierufe
Die Liebe kommt jeder Bitte und jeder Notwendigkeit zuvor: Herr, erbarme dich …
Selbst ein Streit kann zur Erneuerung der Liebe führen: Christus, erbarme dich …
Liebe zu Gott ist der Dreiklang der Liebe zum Guten, Wahren und Schönen: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
So sehr wir die Freundschaft und die Liebe nötig haben, so sehr wollen wir uns von dir, unserem Gott, daran erinnern lassen, dass wir selber Freundschaft und Liebe verschenken können. So hat es Jesus getan, wenn er zu uns allen sagt: Ich nenne euch nicht mehr Knechte. Ich nenne euch Freunde. Amen.

Einführung in die Lesung
Lebt so, dass man euch nach dem Grund fragt. Der Verfasser des 1. Petrusbriefes setzt nicht auf lautstarke, öffentlichkeitswirksame Mission. Lasst euch fragen. Dann sind weniger Kenntnisse gefragt, die natürlich auch; wichtiger und überzeugender sind unsere Haltung dem Nächsten gegenüber und unser Tun und Lassen.

Lesung aus dem 1. Petrusbrief (3,15ff):
Schwestern und Brüder: Christus soll die Mitte eures Lebens sein. Seid bereit, denen Rede und Antwort zu stehen, die nach eurem Glauben und nach eurer Hoffnung fragen. Begegnet ihnen freundlich und mit Achtung, bleibt euch aber immer bewusst, welche Verantwortung vor Gott ihr habt. Ihr vertretet ja eine gute, eine gerechte Sache. Und bedenkt: Es ist immer besser für das Gute zu leiden, falls es Gott so will, als für etwas Schlechtes.
Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Johannes (14,15ff)
Jesus sagte zu den Seinen: Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten. Ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen anderen Beistand geben, der für immer bei euch bleiben soll.
Es ist der Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie wie blind ist. Ihr aber kennt ihn, weil er bei euch bleibt und in euch sein wird. Ich werde euch nicht als Waisen zurücklassen, sondern ich komme wieder zu euch.

Predigt
„Wer meine Gebote hält …“
Das ist bestimmt schon einem jeden Autofahrer passiert: Da überholt uns ein anderer Wagen recht schnittig – und dann drängt sich vom Heck die Frage auf: „Jesus liebt dich – Hast du heute schon gebetet?“

Von der Liebe Jesu ist heute im Evangelium die Rede. Allerdings sehr dezent. Unaufdringlich. Jesus Christus zu bezeugen hat nichts mit religiöser Schamlosigkeit oder frommer Lautstärke zu tun. Jesus geht es ganz nüchtern um die Einhaltung der Gebote: „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt!“

Was sind seine Gebote und wie geht das? Jedenfalls nicht auf dem Papier, nicht nach Schablonen oder sogenannten Beichtspiegeln. Jesus lässt uns an seinem Leben teilnehmen, an seinem Wort, mehr noch, an seinem Tun. Er lehrt uns, die Nöte der Menschen zu sehen. Wenn wir eine Notlage sehen, wenn wir jemand, der leidet, lieben, dann werden wir erfinderisch.

Auf diesem Weg sind die wichtigsten und schönsten Einrichtungen entstanden, die unsere Kirche weit über ihre Grenzen hinaus glaubwürdig gemacht haben. Lange bevor der Staat oder die Gesellschaft an Altersheime, Waisenhäuser und Palliativstationen, an Leprakolonien und Aidshilfen dachten, waren es liebende, mitfühlende Christen, die sich entsprechend eingesetzt haben – und das bis heute.

Jesus hat nur ein einziges Gebot gegeben. Angesichts der über 600 Gebote und Verbote seiner Zeit das Minimalste, was wir uns denken können: Gott lieben, den Nächsten lieben, wie sich selbst. Zugleich wusste er, und das ist das Widersprüchliche an diesem Gebot: Liebe lässt sich nicht verordnen. Sie wird gelebt.

Aufdringlichkeit, das ist die Art Jesu und seines Evangeliums nicht. Natürlich zeigen wir und stehen wir zu dem, was wir lieben. Aber wir drängen es niemandem auf. Genau so werden wir unsere religiösen Empfindungen nicht an die große Glocke hängen oder sie in einer Schau verkaufen.

Die Liebe ist ein abgegriffenes Wort, das sozusagen zwischen den Fingern wieder jung werden kann. Das erlebe ich bei jeder Trauung, die ich halte. Auch da hat sich ja ein Wandel vollzogen. In meiner Zeit als Kaplan mussten sich praktisch alle Paare kirchlich trauen lassen, ob sie wollten oder nicht. Heute kommen nur noch Paare, die diesen Schritt in voller Überzeugung vollziehen wollen. Sind jetzt unsere jungen Leute schlechter geworden oder nicht doch besser, überzeugender?

Kehren wir noch einmal zu Hauptgebot der Liebe zurück: Im hebräischen Urtext heißt es: „Du wirst deinen Nächsten lieben, denn er ist wie du!“ So schwer es uns manchmal auch fallen mag: Der andere ist zwar anders, aber aus dem gleichen Holz geschnitzt wie wir. Erst auf der gleichen Höhe ist ein wirkliches Gespräch möglich.

Auf der politischen Ebene kommt es kaum zu der Erkenntnis, dass der andere „ist wie du“. Man ist der eigenen Wahrnehmungen all zu sicher und sieht im Gegenüber nichts als den Feind. Er ist schlecht, ich bin gut. Er ist schwach, ich bin stark. Er will den Krieg, soll er ihn haben!

Wer sich an den Dreiklang der Liebe hält und sich daran erfreut, beweist und lebt, dass das Christentum die Offenbarung Gottes ist: Liebe und Freundschaft sind möglich. Wir sind zu lieben und wir brauchen uns nicht davor zu fürchten, in der Liebe aufzugehen, zu geben und genommen zu werden.

Schließlich offenbart sich uns Gott, die letzte Wirklichkeit, als Freund. Das wiederum lässt Jesus sagen: „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, ich nenne euch Freunde“ (Joh 15,15).

Fürbitten
„Liebe deinen Nächsten, er ist wie du.“ Unter diesem Wort Jesu wollen wir bitten:

Für Mitmenschen, die sich schwer tun, anderen auf Augenhöhe zu begegnen: Komm zu Hilfe, Herr …
Für Zerstrittene, die sich mühen, wieder einen Weg zueinander und miteinander zu finden …
Für Liebende, die gerne geben, aber sich schwer tun, sich beschenken zu lassen …
Für Getrennte und Entzweite, die nachtragende und feindselige Gedanken nicht loslassen können …
Für zu kurz Gekommene, die sich deswegen auch nicht über das kleine Glück freuen können …
Dann kommen wir alle der Liebe näher, die uns untereinander und mit dir, unserem Gott verbindet: Durch Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Gabengebet
In jedem Stück Brot lässt sich die Zuwendung Gott spüren und genießen. Um wie viel mehr, wenn uns Jesus das Brot des Lebens gibt und uns damit segnet. Das wollen wir voll Freude in diesem Gottesdienst feiern. Amen.

Meditation
Kurz vor seinem Tod im Jahr 2011
hat Erich Fried diese Verse geschrieben:

Bevor ich sterbe:
Noch einmal sprechen von der Wärme des Lebens,
damit doch einige wissen:
Es ist nicht warm, aber es könnte warm sein.

Noch einmal sprechen von Liebe,
damit einige sagen:
Das gab es, das muss es geben.

Noch einmal sprechen vom Glück der Hoffnung auf Glück,
damit doch einige fragen:
Was war das? Wann kommt es wieder.

Segensworte
Ihr sollt gesegnet sein, dass ihr im Fluss des Lebens gedeiht und reift.
Ihr sollt gesegnet sein, dass ihr euch für das wahre Leben entscheidet und es lebt.
Ihr sollt gesegnet sein, dass ihr euer Leben zu füllt mit allem Segen des Himmels und der Erde.

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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